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2. Exemplarische Analyse: 

 

Einleitende Worte: Die chinesischen Gedichte und ihre Bedeutung für Brechts Werk 

Bertolt Brecht hat zu seinen Lebzeiten sehr viele einschlägige Werke geschrieben, die zu ihrer 

Zeit eine große politische Bedeutung hatten und bis heute von hohem literarischen Wert sind. 

Dazu zählen beispielsweise „Die heilige Johanna der Schlachthöfe“ (1929-31) und „Die 

Dreigroschenoper“ (1928), die sich kritisch mit dem Kapitalismus und dem Bürgertum 

auseinandersetzen. Darüber hinaus interessierte sich Brecht jedoch auch für die chinesische 

Kultur, was sich an seinem bekannten epischen Theaterstück „Der gute Mensch von Sezuan“ 

(Uraufführung 1943), aber auch an seinen weniger bekannten chinesischen Gedichten zeigt, 

deren zwei Fassungen 1938 und 1950 publiziert wurden.  

Bei diesen handelt es sich um wörtliche Nachdichtungen von Arthur Waleys englischen 

Übersetzungen aus dem Chinesischen, auf die Brecht durch Elisabeth Hauptmann aufmerksam 
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wurde1, beziehungsweise die Deutschen Nachdichtungen von Fritz Jensen und seiner Frau Wu-

an2. Zentral ist hier vor allem der chinesische Lyriker Po Chü-yi, von dem die meisten Gedichte 

übertragen worden sind. Es sind jedoch auch Gedichte von anderen und unbekannteren 

Lyrikern ins Deutsche übersetzt worden. Ein Beispiel für ein Gedicht eines anderen Autors, das 

sich in der überarbeiteten Fassung von 1950 findet, und welches eines der vier der Sammlung 

ist, die Brecht alleine bearbeitet hat3, ist „Ansprache an einen toten Soldaten des Marschalls 

Chiang Kai-Shek“. Dieses soll im Folgenden im Hinblick auf die Kritik an Krieg und Militär 

analysiert und interpretiert werden.  

 

Die Bedeutungslosigkeit des Individuums  

Beim ersten Lesen des Gedichts wird klar, dass es sich um kein Gedicht in klassischer Form 

handelt, sondern um ein Beispiel für die Exillyrik, die sich durch ihren prosaähnlichen 

Charakter (erkennbar an den vielen Enjambements) und einen „karge[n], […] sachlich 

genaue[n] Ton“4 auszeichnet. Dieser Stil passt gut zum Thema, der Beerdigung eines Soldaten 

durch seine vier Kameraden, in Anwesenheit des Korporals und eines Feldwebels. 

Auffallend ist, dass im ganzen Gedicht weder der Name des Soldaten, noch die genauen 

Umstände seines Todes oder Informationen über sein Leben erläutert werden. Zwar 

unterscheidet er sich von den anderen Figuren dadurch, dass er vom impliziten lyrischen Ich 

direkt mit Pronomen der 2. Person Singular angesprochen wird, aber dennoch wird durch den 

Titel „Ansprache an einen toten Soldaten“5 klar, dass auch er nicht mehr als ein beliebiger und 

damit austauschbarer Soldat ist – ein Opfer des Krieges, das für viele andere steht. 

Bei weiterer Betrachtung der Sprechsituation fallen noch mehr Belege dafür auf. So verändern 

sich in der letzten Strophe die Pronomina. Wurde der Soldat zuvor immer mit „du“ 

angesprochen, werden nun nach seiner Beerdigung Pronomina der 2. Person Plural verwendet, 

 
1 vgl. Tatlow, A. (2001). Chinesische Gedichte. In J. Knopf (Hrsg.), Brecht Handbuch (Bd. 2, S. 306). Stuttgart.  

2 vgl. Song, X. (2019). Poetische Philosophie – philosophische Poetik. Die Kontinuität von Philosophie und 

Poesie in Brechts China-Rezeptionen (S. 145). München.  

3 vgl. Tatlow, A. (2001). Chinesische Gedichte. In J. Knopf (Hrsg.), Brecht Handbuch (Bd. 2, S. 306). Stuttgart. 
4 Brecht, B. (1988). Chinesische Gedichte. In W. Hecht (Hrsg.), Bertolt Brecht Werke (Bd. 11). Große 

kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe (S. 386). Stuttgart. 

5 Brecht, B. (1988). Chinesische Gedichte. In W. Hecht (Hrsg.), Bertolt Brecht Werke (Bd. 11). Große 

kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe (S. 264-265). Stuttgart. (alle weiteren Verszitate ebd.) 
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um ihn mit der Masse der anderen toten Soldaten, bei denen er begraben wird, verschmelzen 

zu lassen. Hierfür werden auch das Wort „Kameraden“ (V.27-28) und die Konjugation „und“ 

(V.27-30) auffallend häufig wiederholt. 

Darüber hinaus wird ein weiteres Mal ein Pronomen der 2. Person Plural verwendet als der 

Korporal darüber nachdenkt, was er nun mit den Reisrationen tun soll, anstatt um das verlorene 

Leben zu trauern (vgl. V.18). Dabei werden Inversionen im Satzbau benutzt, um zu betonen, 

dass er lediglich an den Gewinn denkt, den er erhalten wird, wenn er die Rationen 

„[v]erhöker[t]“ (V.18), was außerdem sehr informell ist und sich dadurch vom restlichen Stil 

des Gedichts abhebt. Durch diese Aspekte in Sprechsituation und Sprache wird abermals klar, 

dass der namenlose Soldat nicht nur nicht der Einzige ist, der gestorben ist, sondern dass das 

lyrische Ich den Bedeutungsverlust des Individuums und den Egoismus des Korporals auf 

teilweise satirische Weise kritisiert.  

Das alles passt auch zu Brechts negativer Haltung gegenüber dem Krieg, den er in Form des 

zweiten Weltkriegs selbst miterlebt hat und während dem er aus Deutschland ins Exil flüchtete. 

Dort verfasste er 1939 unteranderem das Antikriegsstück „Mutter Courage und ihre Kinder“ 

und zeigt in diesem auf, dass Kriegshandlungen lediglich gesellschaftliche Geschäfte mit 

anderen Maßnahmen, also Kampf und Waffen, weiterführen6. Da dieses chinesische Gedicht 

nur wenige Jahre nach Kriegsende von ihm übersetzt wurde, und somit „mit seinen eigenen 

Exilerfahrungen eng verbunden“7 ist, ist es naheliegend anzunehmen, dass diese Haltung es 

mitgeprägt hat.  

 

Kritik an den militärischen Zuständen 

Betrachtet man nun weiterhin insbesondere das Handeln der vier Kameraden im Gedicht wird 

klar, dass diese ebenfalls Opfer der Situation und dadurch hart geworden sind. Sie sind allein 

zuständig für die mühselige Arbeit während der Beerdigung, da sie die Leiche tragen und auch 

vergraben müssen (vgl. V.10 & V.22). Der Korporal gibt ihnen lediglich den Spaten (vgl. V.16), 

und auch der Feldwebel beteiligt sich nicht an der wirklichen Arbeit.  

 
6 vgl. Knopf, J. (2012). Brecht, Bertolt. In Verfasser-Datenbank. Berlin, New York: De Gruyter. abgerufen am 

02.02.2021, von https://www.degruyter.com/document/database/VDBO/entry/vdbo.killy.0718/html  
7 Song, X. (2019). Poetische Philosophie – philosophische Poetik. Die Kontinuität von Philosophie und Poesie 

in Brechts China-Rezeptionen (S. 143). München.  

https://www.degruyter.com/document/database/VDBO/entry/vdbo.killy.0718/html
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Hier wird zum einen der Rangunterschied zwischen den Personen deutlich, aber auch die 

schlechten Zustände im Militär. Denn obwohl der Soldat so abgemagert ist, dass er nur noch 

„Haut und Knochen“ (V.13) ist, sind seine Kameraden wegen der Arbeit verstimmt, und zwar 

so sehr, dass sie sich sogar wünschen, den Soldaten so wie einen von einer anderen Truppe 

einfach in den Fluss werfen zu können (vgl. V.24-26). Daraus geht zum einen hervor, dass die 

Soldaten vermutlich nicht genug Nahrung bekommen, aber auch, dass die harte Realität des 

Krieges keine Freundschaften zulässt und manchmal erfordert, Leichen schnell zu beseitigen. 

Um die schlechten Zustände zu kritisieren wird darüber hinaus Ironie verwendet, als es um das 

Verhalten des Korporals gegenüber den Soldaten geht. Durch die ironische Doppelung „sehr 

großer Großmut“ (V.5) und die darauffolgende Enthüllung, dass die Uniform, die er dem 

Soldaten auch nach seinem Tod noch zugesteht, eigentlich „sehr dünn“ (V.7) ist, wird nämlich 

klar, dass es dem Korporal in einem weiteren Aspekt nicht um das Wohlergehen seiner 

Soldaten, sondern hauptsächlich um den Profit und das Einsparen von Geld geht. Dass das für 

das Militär im Krieg wichtig ist, zeigt sich auch daran, dass der Sarg durch die Metonymie „vier 

Fichtenbretter“ (V.3) lediglich auf seine vier Bretter reduziert wird und dass es sich bei dem 

Grab um ein Massengrab handelt, dass an einem Hang ausgehoben wird (vgl. V.17) und 

vermutlich nicht oder kaum geschützt ist, so dass Wind und Regen die Toten freilegen und sich 

schon nach kurzer Zeit wilde Tiere an den Knochen bedienen werden (vgl. V.30-34). 

Insgesamt lässt sich also zusammenfassen, dass Brecht die schlechten Zustände im Militär 

während des Krieges, also dass auf das Wohlergehen der Soldaten kaum geachtet wird und sie 

nicht mal im Tod eine ehrenwerte letzte Ruhestätte erhalten, kritisiert. Dabei wird wieder der 

Egoismus des Korporals hervorgehoben. 

 

Übertragung auf den Verantwortlichen 

Führt man sich nun nochmals die Rolle des Korporals im Gedicht vor Augen, dessen nicht 

vorhandener Großmut auf ironische Weise kritisiert wird und der nur an seinen eigenen Profit 

denkt, obwohl es um Menschenleben geht, wird klar, dass er die Figur ist, die im Zentrum der 

Kritik des Gedichts steht. Betrachtet man unter dieser Voraussetzung erneut den Titel des 

Gedichts genauer sticht hervor, dass der Marschall nicht nur mit seiner Rangbezeichnung 

genannt wird, sondern im Gegensatz zu allen anderen Figuren auch mit seinem Namen: Chiang 

Kai-Shek. Da durch seine Namenlosigkeit nicht nur der Soldat, sondern auch der Korporal 

austauschbare Figuren sind, ist es naheliegend zu vermuten, dass in Wahrheit nicht nur das 
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Militär und die Figur des Korporals auf satirische Weise kritisiert werden, sondern der Korporal 

stellvertretend für die reale Person Chiang Kai-Shek steht.  

Dies passt auch dazu, dass chinesische Lyrik oft sozialethische Themen behandelt8 und dass 

Brecht den ursprünglichen Titel des Gedichts Du bist frei (beziehungsweise in der Übersetzung 

von Jensen und Wu-an Nun bist du frei) verändert hat, um die Tatsache, dass der Soldat tot ist 

und den Namen Chiang Kai-Sheks explizit zu erwähnen9.  

Durch diese Kriterien ist es sehr wahrscheinlich, dass Brecht mit dem gewählten Titel und der 

Betonung des Egoismus des Korporals in Form und Sprache in Wahrheit Chiang Kai-Shek 

satirisch kritisieren will, da er als Marschall dafür verantwortlich ist, wie es dem ihn unterstellen 

Menschen ergeht.  

Dass es diesen schlecht erging zeigt sich bei Betrachtung des Hintergrunds des Gedichts, 

welches auf Basis eines Tatsachenberichts über den chinesischen Bürgerkrieg geschrieben 

wurde, während dem Chiang Kai-Shek die Soldaten seiner Kuomintang-Armeen 

zwangsrekrutierte und dazu brachte, ihm unter äußert schlechten Bedingungen im Krieg zu 

dienen10. 

 

Konklusion: Relevanz der Thematik für die heutige Zeit 

Auch wenn die Veröffentlichung des Gedichtes bereits über siebzig Jahre her ist, hat es immer 

noch einen hohen aktuellen Bezug, da die Kritikpunkte, die es anspricht heute immer noch von 

großer Bedeutung sind. Besonders in der momentanen Zeit, wo in den Nachrichten aufgrund 

des Corona-Virus kaum noch darüber berichtet wird, ist es wichtig, sich bewusst zu machen, 

dass in anderen Ländern jeden Tag Kriege stattfinden, die sich teilweise über Jahre erstrecken 

und während denen Soldaten und andere Menschen gezwungen sind, sich den Befehlen derer 

zu beugen, die über ihnen stehen – und wie die Soldaten im Gedicht unter schlechten 

Bedingungen zu leben und zu sterben. Doch ein Krieg beeinflusst darüber hinaus auch die 

 
8 vgl. Tatlow, A. (2001). Chinesische Gedichte. In J. Knopf (Hrsg.), Brecht Handbuch (Bd. 2, S. 304). Stuttgart.  

9 vgl. Song, X. (2019). Poetische Philosophie – philosophische Poetik. Die Kontinuität von Philosophie und 

Poesie in Brechts China-Rezeptionen (S. 211). München.  

10 vgl. Brecht, B. (1988). Chinesische Gedichte. In W. Hecht (Hrsg.), Bertolt Brecht Werke (Bd. 11). Große 

kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe (S. 390). Stuttgart. 
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Leben von weiteren unschuldigen, nämlich Zivilisten, und hat viele weitreichende 

gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische Folgen.  

Ein Beispiel dafür ist der Nahostkonflikt, der sich jetzt bereits über siebzig Jahre erstreckt, und 

während dem bereits eine viel zu große Zahl an Menschen zu Tode gekommen ist. Dazu 

gehörten Soldaten sowie Zivilisten, wie beispielsweise im ersten Libanon-Krieg 1982, während 

dem israelische Truppen zwei palästinensische Flüchtlingslager stürmten und tausende 

unschuldige Menschen ermordeten11. 

Das zeigt, welche wichtige Rolle Literatur beim Aufzeigen von Missständen einnehmen kann. 

Und nachdem die politische Bedeutung von Brechts chinesischen Gedichten zur Zeit ihrer 

Veröffentlichung nicht erkannt wurde12, ist die tiefergehende Beschäftigung mit ihnen heute 

vielleicht eine Gelegenheit, sich vor Augen zu führen, dass die angesprochenen Problematiken 

damals wie heute existieren und Kritik sowie eine tiefergehende Reflexion erfordern.  

 

3. Anhang 

 

3.1. Literaturverzeichnis:  

 

1. Primärliteratur: 

Brecht, B. (1988). Chinesische Gedichte. In W. Hecht (Hrsg.), Bertolt Brecht Werke 

(Bd. 11). Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe. Stuttgart.  

2. Sekundärliteratur:  

2.1. Knopf, J. (2012). Brecht, Bertolt. In Verfasser-Datenbank. Berlin, New York:   

De Gruyter. abgerufen am 02.02.21, von 

https://www.degruyter.com/document/database/VDBO/entry/vdbo.killy.0718/html 

2.2. Kohrs, C. & Hetzel, R (2020). Chronologie eines schier endlosen Konflikts. 

abgerufen am 08.02.2021 von https://www.sueddeutsche.de/politik/nahostkonflikt-

israel-palaestina-chronologie-1.4777106 

 
11 vgl. Kohrs, C. & Hetzel, R (2020). Chronologie eines schier endlosen Konflikts.  
12 vgl. Song, X. (2019). Poetische Philosophie – philosophische Poetik. Die Kontinuität von Philosophie und 

Poesie in Brechts China-Rezeptionen (S. 145). München.  

 

https://www.degruyter.com/document/database/VDBO/entry/vdbo.killy.0718/html
https://www.sueddeutsche.de/politik/nahostkonflikt-israel-palaestina-chronologie-1.4777106
https://www.sueddeutsche.de/politik/nahostkonflikt-israel-palaestina-chronologie-1.4777106
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2.3. Song, X. (2019). Poetische Philosophie – philosophische Poetik. Die 

Kontinuität von Philosophie und Poesie in Brechts China-Rezeptionen. 

München.  

2.4. Tatlow, A. (2001). Chinesische Gedichte. In J. Knopf (Hrsg.), Brecht 

Handbuch (Bd. 2, S. 304-313). Stuttgart.  

 

3.2. Argumentationsskizze: 

 

Argument 1: Der Soldat ist namenlos, es ist nichts näheres über sein Leben oder seinen Tod 

bekannt. Alle Personen werden anstatt mit Namen mit ihren Rangbezeichnungen betitelt. 

Argument 2: Direkte Ansprache des namenlosen toten Soldaten zu Beginn des Gedichts 

ändert sich zum Ende des Gedichts, wo plötzlich auch Pronomina der 2. Person Plural stehen. 

Häufige Wiederholen von „Kameraden“ und „und“.  

Argument 3: Der Korporal denkt an das Verhökern „ihrer“ Reisrationen, was zeigt, dass 

viele Soldaten sterben, der Soldat als Individuum steht hinter dem Profit.  

Argument 4: Brecht hat eine eher negative Haltung gegen den Krieg, seine Arbeiten (auch 

die chinesischen Gedichte) wurden von Exilzeit geprägt. Brecht sieht Krieg als „Fortsetzung 

der Geschäfte mit anderen Mitteln“. 

These 1: Der tote Soldat ist nur einer von vielen. Dass er gestorben ist hat eigentlich keine 

wirkliche Bedeutung. Er ist ein austauschbares Opfer der Grausamkeit des Krieges. 

Argument 5: Die vier Kameraden sind dazu gezwungen, allein zu arbeiten, der Korporal oder 

der Feldwebel beteiligen sich nicht. Sie sind mürrisch wegen der Zustände und wünschten sie 

müssten den Soldaten nicht vergraben, obwohl dieser eigentlich total abgemagert ist. Wegen 

der harten Arbeit wünschen sie sich, sie könnten den Soldaten so wie einen anderen ebenfalls 

einfach in den Fluss werfen. 

Argument 6: Mit ironischen Übertreibungen wird sich über den Großmut des Korporals 

lustig gemacht, der keiner ist. 

Argument 7: Das Grab ist ein Massengrab, das so wenig geschützt ist, dass Hunde die 

Knochen ausgraben können. 
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These 2/Argument 8: Das Gedicht kritisiert die Zustände im Militär während des Krieges.  

Argument 9: Der Titel zeigt, dass es im Gedicht um einen Soldaten des Marschalls Chiang 

Kai-Shek geht. Im Gegensatz zu ihm sind alle Personen im Gedicht namenlos, auch der 

Korporal. 

Argument 10: Das Gedicht ist durchzogen von ironischen Elemente und Übertreibungen, das 

Leben des Soldaten ist insbesondere für den Korporal bedeutungslos. 

Argument 11: Das Gedicht beruht auf einem Tatsachenbericht aus dem chinesischen 

Bürgerkrieg in dem Kai-Shek Leute zwangsrekrutierte und unter erbärmlichen Bedingungen 

hausen ließ  

These 3: Das Gedicht ist nicht nur eine satirische Kritik an den Zuständen, sondern vor allem 

an Chiang Kai-Shek. Das passt auch zu Brecht, der in seinen Arbeiten gerne politische 

Thematiken satirisch aufarbeitet. 

 

 

 

 

 

 

 

  


